Predigtserie B
Predigt zu Thema 4

Gott Vertrauen schenken? ‑ 
Ringen und wagen im Blick auf Jesus
· Gottes Zusage gilt: „Du bist mein geliebtes Kind. ‑ Ich habe dich beim Namen gerufen.“ ‑ Aber wir wissen auch, wie schwer wir uns trotzdem immer wieder tun, auf Ihn zu bauen, Ihm und seiner grenzenlosen Liebe wirklich zu trauen. Wir merken, wie sehr wir am Ringen und Kämpfen sind. Und immer wieder spüren wir: Auf uns allein gestellt, sind wir restlos überfordert.

· Solch herausfordernde Situationen können uns deutlich machen: Als Glaubende, Suchende und Ringende brauchen wir Hilfe und Beistand ‑ jemanden der uns kennt und versteht, der uns beisteht und (be)stärkend nahe ist. ...

Spätestens seit Jesu Menschwerdung wissen wir: ER kennt uns, ER hat die verschiedensten Herausforderungen selbst durchlebt. ER weiß aus eigener Erfahrung, wie angefochten das menschliche Gottvertrauen ist
.
Der Blick auf Ihn kann uns auf unserem Weg helfen, stärken und ermutigen. Doch haben wir in Jesus Christus zugleich mehr als nur ein Vorbild. Die Verbundenheit mit Ihm kann uns auch die Kraft und den Geist schenken, dass wir tatsächlich auf dem Weg des Vertrauens und der Liebe bleiben. Ich möchte deshalb einladen, sich näher mit Jesu eigenem Weg des Gottvertrauens zu befassen.
· Jesus selbst hat diesen Seinen Weg gelebter Gottverbundenheit immer auch als einen Weg liebender Selbsthingabe beschrieben. Dabei hat Er mehrfach zwei Worte gebraucht, die für uns in diesem Zusammenhang zunächst fremd klingen, aber richtungweisend sind: nämlich Kelch und Taufe. Jesus bezeichnete den Ihm bevorstehenden Weg von Tod und Auferstehung ausdrücklich als einen Kelch, den Er bis zur Neige trinken „muss“. Und Er hat sich ja auch wirklich bis zum Letzten in das menschliche Leben mit all seinen Nöten und Dunkelheiten hinein gegeben. 

Dabei „den Kelch bis zur Neige zu trinken“ war keine Selbstverständlichkeit, sondern bedeutete auch für Ihn Ringen und inneres Kämpfen. So kennt Er unsere Nöte und Dunkelheiten aus eigener Erfahrung. Er weiß um unser Ringen, Er versteht uns. 

Und Er möchte uns beistehen auf unserem Weg. Sein Kelch kann und soll für uns zum Kelch der Verbundenheit und der Stärkung werden.
· Ähnliches gilt, wenn Sein Leiden, Sterben und Auferstehen mit dem Geschehen einer Taufe vergleicht (von der Er sogar sagt, dass Er sie empfangen „muss“). Vielleicht fragen wir, was denn Jesu Abstieg und Erhöhung eigentlich mit der Taufe zu tun hat. Eine verständliche Frage, weil vielfach nicht mehr bewusst ist, dass die Taufe ihren Ursprung in dem Wort „tauchen“ hat – Taufe bedeutet Untertauchen und Auftauchen. Aus dieser Perspektive wird dann schnell klar, warum Jesu Seinen eigenen Weg von Tod und Auferstehung als „Taufe“ bezeichnet. Taucht Er doch tatsächlich in alles Leid und Dunkel, in die menschliche Sünde und den Tod ein. Ja, Er bis in das in das tiefste menschliche Dunkel, bis in die Gottferne und Verneinung taucht Er tatsächlich ein.

Und das heißt ganz konkret: auch in die Dunkelheit und Gottlosigkeit unser aller Herzen. Aber das Dunkel hat nicht das letzte Wort. Sein durchgehaltenes Vertrauen zum Vater hat den längeren Atem. Am Ostersonntag taucht Er gewissermaßen auf und wird erhöht. Dem Tod folgt die Auferweckung. Jesu Bereitschaft sich ganz auf diesen Prozess, auf diesen Tauf-Weg einzulassen ging nicht ins Leere.
· Und wenn wir Ihn fragen, warum Er das getan hat, wird Er sagen, aus Liebe zu jedem von uns. In diesem Eintauchen ins Dunkel wird sichtbar, was Liebe im Letzten ist. Taufe und Liebe hängen ganz eng miteinander zusammen. Und wir können uns an diesen Weg Jesu „dranhängen“. Er will uns ja an Seinem Leben teilhaben lassen. 

Das heißt nicht, dass wir von Ringen, von Leid und Not verschont bleiben. Als Jesus betet: „Lass den Kelch an mir vorübergehen“, erfüllt Ihm Sein himmlischer Vater diesen menschlich völlig verständlichen Wunsch ja nicht. Doch wird Er nicht fallengelassen. Sein Gebet geht nicht ins Leere. Gott stärkt ihn, so dass Er den Weg, auf den Er gerufen ist, tatsächlich gehen kann, dass Er dem Vertrauen und der Liebe treu bleiben kann. 

Und das gilt auch in unserem Leben: Wer hat nicht schon gehofft und vielleicht auch gebetet, dass der Kelch an ihm oder ihr vorübergehe. Auch uns werden nicht alle Schwierigkeiten und Hindernisse aus dem Weg geräumt. Würde dies geschehen, dann müsste Gott letztendlich unsere menschliche Freiheit und die mit unserer Freiheit verbundene Fähigkeit zum Nein, zur Sünde wegräumen. Letztlich wären wir dann Marionetten. Gott will aber, dass wir uns in Freiheit für ihn öffnen und entscheiden – Gott will Liebe – und die gibt es nicht ohne Freiheit. Deshalb nimmt er uns nicht unseren Willen, sondern stärkt uns in unserem Ringen.
· Das was letztlich stärkt, ist das Vertauen auf die Macht der Liebe. Jesus setzt nicht auf Gewalt, Er geht den Weg der Liebe. Die Macht der Liebe, die stärker ist als das ganze Dunkel des Karfreitags. Und Liebe ist nicht nur idyllisch und schön, da hängt der Himmel nicht nur voller Geigen. Das zeigt uns Jesu Leben und Leiden und dass erfahren wir auch immer wieder selbst: Wenn Spannungen untereinander bestehen, wenn Freundschaften oder Ehen zerbrechen, wenn schwere Krankheiten oder Not bestehen, dann ist Liebe, dann ist das Durchhalten des Vertrauens höchst gefährdet, wie ein leicht zerbrechliches Gefäß. Dann trotzdem den Weg der Liebe zu gehen, nicht zurückzuschlagen, sich nicht von Zorn oder Resignation gefangen nehmen zu lassen, fällt dann wohl jedem sehr schwer – so wie Jesus am Ölberg.

Gut, dass wir dann mit unseren eigenen Kräften nicht allein stehen, wenn wir darauf vertrauen dürfen, dass wir seit unserer Taufe mit Ihm, mit der Kraft Seines Vertrauens und Seiner Liebe verbunden sind. Wenn wir auf Seinen Weg der Taufe schauen und auf Seinen Geist vertrauen, dann kann uns dies stärken, auch in Schwierigkeiten den Weg weiterzugehen – bzw. auf den Weg zurückzukehren.
· In der Eucharistiefeier können wir unser eigenes Ringen und Bitten, unsere Nöte, Sorgen, und Fragen sehr gut mit der Gabenbereitung verbinden. In gewisser Weise können wir all das in den Kelch und die Schale hineinlegen – zu Ihm bringen und mit Seinem Geist erfüllen und wandeln lassen.
· Nach der Wandlung ist es üblich, auf den Zuruf „Geheimnis des Glaubens“ singend oder betend zu antworten: „Deinen Tod verkünden wir, Deine Auferstehung preisen wir“. – Vielfach ist uns gar nicht bewusst, dass „Geheimnis des Glaubens“ sich nicht auf die Wandlung von Brot und Wein bezieht. Natürlich ist das auch ein Geheimnis – und was für eines. Doch das tiefste Geheimnis ist das Geheimnis des Weges Gottes, Jesu liebende Selbsthingabe, Sein Weg zur Erlösung der Welt. ‑ „Geheimnis des Glaubens“ ist vor allem das Vertrauen, dass die Macht dieser Liebe stärker ist als alles andere. „Geheimnis des Glaubens, im Tod ist das Leben“, heißt es sehr treffend in einem bekannten Lied.

Ja, nur so konnte Jesus die Herzen der Menschen befreien und gewinnen. Und auch wir erreichen das Herz eines Menschen nur, wenn wir bereit sind, diesen Weg der Liebe zu gehen. Jesus hat das in Seinem ganzen Leben ausgedrückt: In der Menschwerdung, bei der Fußwaschung, am Kreuz. Im Sinne der Evangelien sind diese ausdrucksstarken Liebeserweise Jesu auch immer so etwas wie eine „Taufe“, bei der Jesus zu uns sagt: „Aus Liebe bin ich bereit, einzutauchen – mich dem Dunkel und der Ohnmacht auszuliefern – Gottes Licht und Liebe in das Dunkel zu bringen, im festen Vertrauen darauf, dass der Vater mich erhöht“.
· Sinnt man länger darüber nach, kann einen ein heiliger Schauder ergreifen – und zugleich das Erschrecken, feststellen und eingestehen zu müssen, dass dieser Weg des Vertrauens und der Liebe uns selbst restlos überfordert.

Diese Erfahrung der Überforderung kann uns in Resignation fallen lassen – aber sie muss es nicht. Sie kann uns auch auffordern, unseren Blick ganz neu auf Jesus zu richten. Sie kann uns ahnen lassen, was menschliche Kraft vermag und was Gottes Kraft vermag.

· So ist jede Eucharistiefeier eine Stärkung für den Weg, für den Prozess, der bei unserer Taufe begann und dessen roter Faden zum Ausdruck kommt in den Worten: „Geheimnis des Glaubens, im Tod ist das Leben.“ Wenn wir so anfangen, Taufe, Kelch, Liebe, Vertrauen mit Leben zu füllen, dann spürt man: Im Tiefsten geht es um Jesu Ringen, um die Erlösung der Welt, um den Durchbruch des Neuen Lebens. 

Jeder und jede von uns hat schon erfahren, dass Liebe die Herzen öffnen kann, die für Gewalt oder äußeren Druck verschlossen bleiben. Aber es ist keine Automatik oder ein Trick. Es ist und bleibt immer ein Risiko. Wenn ich mich darauf einlasse, trägt es wirklich? 

Aber ich habe einen großen Bruder: Jesus. Er ist vorausgegangen, Er hat selbst Blut geschwitzt. Sein Leben zeigt, dass der Weg nicht ins Leere geht, das die Liebe trägt. Er ist lebendiger Zeuge für das Bekenntnis. „Geheimnis des Glaubens, im Tod ist das Leben.“ 
· Darum werden wir in der Eucharistiefeier immer wieder eingeladen, auf ihn zu schauen, auf Sein Kreuz. Und wenn nach der Wandlung die Hostie erhoben wird, sind wir eingeladen zu beten: Ja, auf ich will ich schauen, auf Deinen Weg will ich mich einlasse. Komm und stärke mich für diesen Weg mit Dir. Es fällt mir nicht in den Schoß, aber ich möchte am Ball bleiben: Geheimnis des Glaubens, im Tod ist das Leben.
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